
*&

Manuskript.

Nicht durchgesehen.

Vervielfältigen, Abschreiben,
Weitergeben nicht gestattet.

1/
* y — . . . . • - w«;

T < V o r t r a g

v o n

D r . fiudolf S t e i n e r

g e h a l t e n a m 2 9 . N o v e m b e r 1 9 1 9 i n D o r n a c h .

Keine lieben jreundei

Der Mensch kann nur dadurch «in wirkliches, seine Seele tragen-

des Bowusstsein erlangen, dass er aufnimmt wenigstens die wichtigsten

die wesentlichsten Gesetze der menschlichen Sntwickelung. Dasjenige,

was sich zugetragen hat Im Lauf der menschlichen Jäntwickelung, das

müssen wir erkennen, hereinbringen in unser Seelenleben. So ist ein-

mal ÜB Aufgabe des gegenwartigen Menschen. Nun handelt es sich da-

rum, dass man, - ich bemerkte das schon in diesen Tagen • dass man

völlig ernst nehme, dass die Bntwiokelung der Menschheit selbst eine

Art lebendig«, eine Art lesens-Bntwiokelung i s t . Wie in dem einzel-

nen menschlichen Individuum gesetzmässiges Wachstum is t , so in der

Bntwickelung des ganzen Menschengeschlecht**. Und da in der Gegenwart

einmal der Zeitpunkt i s t , wo gewisse Dinge ins Bewusstsein herauf
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Keine lieben Jreundal

Der Mensch kann nur dadurch «in wirkliches, seine Seele tragen-

des ßewusstaein erlangen, dass er auÄinmt wenigstens die wichtigsten

die wesentlichsten Gesetze der menschlichen Entwickelung. Dasjenige,

was sich zugetragen hat im lauf der menschlichen Jäntwickelung, das

müssen wir erkennen, hereinbringen in unser Seelenleben. So ist ein«

mal Um Aufgabe des gegenwartigen Menschen, Nun handelt es sich da-

rum, dass man, - ich bemerkte das schon in diesen Tagen • dass man

völlig ernst nehm«, dass die Sntwiokelung der ilensohheit selbst eine

Art lebendig«, eine Art lesens-Bntwiokelung i s t . Wie in dem einzel-

nen menschlichen Individuum ges et zulässiges Wachstum i s t , so in der

Bntwickelung des ganzen Menschengeschlecht1*,» Und da in der Gegenwart

einmal der Zeitpunkt i s t , wo gewisse Dinge ins Bewusstsein herauf
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müssen, und dar Mansch ja In den wiederholten Srdenleban teilgenom*

man hat an den verschiedenen Gestaltungen der Menschheits-Sntwioke-

lungsgesohioht«, so ist #6 auch notwendig, dass man Verständnis ent«

wickele tue die Verschiedenheiten der menschlichen Seelenstiramungen «

in den einzelnen Epoohen der Mensohheitsentwickelung. loh habe schon

öfter gesagt: dasjenige, was wir heute Geschichte nennen, das ist

• igentlioh eine £able oonvenue aus dem Grand«, weil gar^iicht berück-

sichtigt wird bei dieser abstrakten Aufzählung von Ereignissen und bajl

diesem Suchen nach Ursache und Wirkung im äusserllohsten Sinn« gegen-

über den geschichtlichen Hergängen, weil gaitaioht Rücksicht genommen

wird auf die Umwandlungen, auf die Metamorphosen des menschlichen

Seelenlebens selber,, Äenn man von diesem Gesichtspunkte aus Proben

macht, so könnte man sich schon überzeugen, wie Vorurteils voll es

i s t , wenn man glaubt, dass ungefähr so^wie die Seelen der Menschen

jetzt gestimmt sind, waren s ie bis in jene weiten, in die noch di«

ersten Dokumente der Gesohiohte zurückreichen. Das ist nicht der Jfall.

Menschen, auch einfachste, primitivste Menschen des 9#s 10, naolv»

christlichen Jahrhunderts, sie w. aren ganz anders in der Seele ge-

stimmt^ als die Menschen nach der Mitte des 15. Jahrhunderts. Man

kann das verfolgen bis in die Niederungen des Menschengeschlechtes

hinein, kann es auch auf den Höhen verfolgen. Z.B. versuchen Sie ein-

mal, sich eine Kenntnis zu versohaffen des merkwürdigen Werkes von

Dante über die "Monarchie". Wenn Sie so etwas lftsen, aber nicht le-

sen wie eine Kuriosität, sondern lesen mit einem gewissen kulturhis«

torisohen Spürsinn, dann wird Ihnen auffallen, wie in einem solchen

Buoh« eines Sapr&sentanten seiner ^eit Dinge drinnen stehen, die un-

möglich aus der Seele eines Gegenwartsmensohen heraus gesprochen sein

könnten. Ich will nur eines erFfihnen.

Dante versucht in diesem Buche, das in seinem Sinne eine ernsthafte
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Abhandlung über dia Rechtsgrundlage, über die politisoha Grundlag«

der Konarohie sein sol l , ar versuoht darzulegen, dass die Römer das

vorzüglichst« 741k der Jirde warep, sind} ar versuoht darzulegen, das»

es ein Urraoht der Homer war, den ganzen Brdball, soweit ar dazumal

in tfrage kam, zu erobern. Bd versuoht darzulegen, daas diese Erober-

ung des ganzen Erdballes durch die Römer ein grösseres Recht sei^ als
t

etwa daa Selbstä&igkaitsreoht einzelner kleiner Völkerschaften denn

Gott habe es so gewollt, dass die Böser über einzelne kleine Völker-

schaften herrschten, zum Wohle dieser einzelnen kleinen Völkerschaftew

Viele Beweise ganz aus dem (»eiste seiner Zeit heraus bringt Dante

vor f'ir diese Berechtigung des Röraertum^s, den Erdkreis zu beherr-

sehen, Siner dieser Beweise ist auoh der folgende. Er sagt; Öie Homer

stammen doch ab von Aenaaa. Aeneas hat drei Mal geheiratet, zuerst

die Kreusa. Dadurch aber habe er sich als der Staranvater erworben

durch dieae ^eirat das Recht, Asien au beherrschen. Zweiten» habe er

geheiratet die Dldo« Dadurch habe er eich als Urvater der Römer das

Hecht erworben, Afrika zu beherrschen« Dann habe er geheiratet dl«

Xavinia. Damit habe ar sich das Reoht erworben,. - das heisst für die

Homer -;üuropa zu beherrschen« üermanji Grimm, der diese Üaohe einmal

besprochen, maohtdazu die etwas, ich glaube, nioht tmzntreffende Be-

merkung: Bin reines Glüok, dass dazumal Amerika und Australien nooh

nicht entdeckt waren.

Aber diese Sohlussfolgerung war für einen erleuchteten Geist der

Dante zeit, ja, für den hervorragendsten Geist der Dantezeit etwas

ganz Selbstverständliches. 3o etwas war dazumal eine juristische Dar*>

lwgung. Kun bi t te ich Sie, sich vorzustellen, dass bei irgendeinem

Juristen der Gegenwart eine solche Sohlussfolgerung auftrete. Sie

können siohfs nioht vorstellen. Äbenso--wenig können Sie sioh vorstel-

len, dass die Denkweise in Bezug auf andere Gründe, die Dante vor-
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bringt, dass diese aus der Seelen Verfassung eines Gegenwartsmenschen

he rauskämen.

So ergibt sioh eine ganz naheliegend» Tatsache, wie man hinsahen

muss auf die Umwandlung der Seelenverfassungen der Menschen. Diese

Dinge nicht zu verstehen, das ging in einer gewissen Weise an bia in

unsere ^eit hinein. Das geht in unserer -"eit nicht mehr an und wird

insbesondere nicht s«g9n die Zukunft hin tiXx die Menschheit angehen,

aus dem einfachen Grunde, weil die Menschheit bis in unsere Zeltf̂  her-*
r

ein^ - oder wenigstens bis zum Ende des 18« Jahrhunderts, i e i t der

französischen Bevolution ist es schon allmahlioh anders geworden,

aber es blieben immer alte Reste zurück der betreffenden Seelenver-

fassungen - ;weil die Menschheit bis in unsere <"eit herein, also mit

der Einschränkung, die ioh eben gemacht habe, gewisse Instinkte hatt«.

ühd aus diesen Instinkten heraus konnte sie ein Bewusstsein, das st«»

2>entragend war, entwickeln. So wie aber der sich fortwandelnde Orga-

nismus der lienschhelt nunmehr geworden is t , sind diese Instinkte nicht

mehr da, und der Mensch muss sich in bewupster Weise erwerben den Zu-

sammenhang mit der ganzen Menschheit. Das ist ja sohliesslioh die

ganze Bedeutung, die tiefere Bedeutung der sozialen J'rage in der Ge-

genwart. Dasjenige, was die 2«eut« parteim&ssig vielfaoh sagen, ist

nur eine Formulierung obenhin. Dasjenige, was eigentlich in den Unter-

gründen der Llensohenseelan wogt, das spricht sioh aus in solchen .For-

meln. Aber das, was wogt, das ist eben, dass die Llenschheifc fühlt, man

müsse bewusst den Zusammenhang des Einzelnen mit der ganzen Mensch-

heit erringen, das heisst, einen sozialen Impuls sioh aneignen«

Nun kann man das nioht, ohne dass man das Gesetz der Entwicklung

wirklich ins Auge faast. Tun wir das noch einmal, naohdem wir es fUr

andere fragen sohon wiederholt getan haben. Nehmen wir z„B» die Z*it

etwa vom 4. naohchiHLstlichen Jahrhundert bis etwa ins 16. naohchrist-



liehe Jahrhundert herein (s,Schema), Da finden wir, wie das Christen-

tum im zivilisierten Suropa sioh ausbreitet. Wir finden auoh in die*

ser Ausbreitung jenen Charakter aufgeprägt, von dem ich gestern und

öfter gesprochen habe» Wir finden, dass in dieser 2eit nooh a l le Sorg-

falt darauf verwendet wird, durch menschliche Vorstellungen und mensch-
G-rt_e.ch entern.

Hohe Begriff«, wie s ie vom Christentum übermittelt worden sind, zu

verstehen die Geheimnisse von Golgatha, Dann beginnt aber eine verän-

derte ^orm der Intwiokelung, Wir wissen, dass sie eigentlich sohon frü-

her einsetzt, um die Mitte des 15. Jahrhunderts. Sichtbar, deutlich

wird sie erst etwa im 16. Jahrhundert. Dann beginnt das naturwissenKün

sobaftlioh orientierte Denken zuerst die obere Uensohheib zu ergreifen,

aber sioh immer weiter und weiter auszudehnen.

Nun fassen wir einmal dieses naturwissenschaftlich orientierte

Denken einer bestimmten Eigenschaft/15s Auge» Es gibt viel« soloh«

Eigenschaften, die man erwähnen kann für das naturwissenschaftlich saöb

orientierte Denken. Aber wir wollen heute wiederum ein« besonders her»

vorheben. Das ist diese, dass man, wenn man sA recht handfester^, neu-

erer Denker i s t , im heutigen Sinn« nioht zurechtkommt mit* der /rag«;

Naturnotwendigkeit und menschlich« Freiheit. Immer mehr drängte das

Naturdenken der neueren Zeit dahin, den llensohen als ein Glied der

übrigen Natur zu denken, die man auffasst als einen Strom von fest «1»

ander bedingenden Ursachen und Wirkungen« Gewiss sind ja viele Mensch«

da auoh heute, die sioh klar darüber sind, dass Freiheit, das Erlebnis

der Freiheit, eine Tatsache des raensohllohen Bewusatseins i s t . Aber

dies hindert nioht, dass man, wenn man sich ao recht hineinfindet in

die besondere Konfiguration des Uaturdenkena, dass man da nioht zureott

kommt. Denkt man «d, wie die heutige Naturwissensohaft das will, die



«esenheit des Manschen, so kann man ab an mit diasam Danken nioht

vereinigen das Banken über die manschliche Freiheit. Manche machen

sioh's leicht mit der menschlichen Freiheit, mit dam menschlichen

Verantwortliohkeitsgefühl. Ich kannte einen Strafrechtalehrer, dar

begann seine Vorlasungen über das Strafreoht jedes Mal damit, dass

er sagte: Meine Herren, ich habe Ihnen St raf rächt vorzutragen. Das

beginnen wir damit, dass wir als Axiom annehmen, es gäbe eine mensch

liehe Freiheit und Verantwortlichkeit,, Dann gab*s keine Freiheit

und Verantwortlichkeit, so könnt's kein Strafreoht geben; nun gibt's
A

aber ein St raf recht, denn ich muss es Ihnen vortragen, also gibt 's

auch eine Verantwortlichkeit und Freiheit. - Diese Argumentation ist

etwas einfach, aber sie ist doch hinweisend darauf, wie schwer die
A

Menschen heute noch zurecht konman, wenn sie fragen aollen: Natur-

notwendigkeit, wie vereinigt sie sich mit Freiheit« Das heisst aber

mit anderen Worten nichts anderes a l s ; immer mehr und mehr ist dar

Mensoh gezwungen worden durch die Äntwiokalung der letzten Jahrhun-

derte, eine gewisse Allmacht der Naturnotwendigkeit zu danken. Man

sagt sich1 s nicht mit diesen Tfiorten, aber dennooh, es wird gedacht

eine gewisse Allmacht der Naturnotwendigkeit. Was ist diese Allmaott

der Naturnotwendigkeit?

Wir werden uns am besten verstehen, wenn ich Sie an etwas er-

innere, das ioh schon öfters erwähnt habe, die heutigen Denker

glauben, sie handeln oder denken viel mehr vorurteilslos, bloss wis-

senschaftlich forschend, wenn sie bahaupten, der Mensch bestünde

aus Leib und Seele. Nicht wahr, bis zu dem angeblich grossen, e i-

gentlioh nur von seines Verlegers Gnaden grossen Philosophen Wil-

helm Wundt behaupten die .Leute: wenn man unbefangen denkt, so müsse

man den Menschan gliedern in Leib und Seela» wenn überhaupt nooh
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die Seele gelton gelassen wird. Und nur schüchtern wagt sich der

Versuoh der Wahrheit hervor, den Liensohen zu gliedern in Leib, See-

le und Geist. Die Philosophen, die heute glauben, vorurteilslos den

Menschen in Leib und Seele zu glietern, die wissen eben nicht, dass

ihre Gliederung nur das Ergebnis eines historischen Vorganges i s t ,

dar seinen Ausgangspunkt genommen hat am 8, allgemeinen Konzil von
a,

Konstynt inopel , wo die katholische Kirche den Geist abgeschafft hat,

indem es zum Dogma erhoben worden is t , dass fortan der richtig glatt

bige Christ nur zu denken habe, der Mensch bestünde aus Leib und

Seele, und die Seele habe auch einige geistige Eigenschaften. Das

war Kirohengebot. Das lehren heute noch die Philosophen und wissen

nicht, dass s iebloss dem Kirohengebote folgen. Sie glauben vorur-

teilslose Wissenschaft zu treiben, So steht es tatsächlich heute um

manches, was man "vorurteilslose Wissenschaft" nennt„

So ähnlich, meine lieben freunde, ist es auch mit der Natur-

notwendigkeit. Diese ganze Jäntwiokelung (s,Schema) vom 4, Jahrhundair

bis Ins 16. Jahrhundert , die kr i s ta l l i s ie r te ininer mehr einen, ganz

besonderen Gottesbegriff heraus. Wann man auf die Feinheiten der

geistigen Jäntwiokelung dieser Jahrhunderte eingeht, so kommt man da-

rauf, dass immer mehr und mehr ein ganz bestimmter Gottesbagriff

aus dem menschlichen Danken herausgearbeitet wurde, der Gottasbe-

griff, der eigentlich gipfelt in dem Diktumj Gott, der Allmächtig»«

Ss wissen die wenigsten üensohen, dass es z,Bo für den Menschen vor

dem 4. nachchristlichen Jahrhundert keinen rechten Sinn gehabt hätte

von Gott dam Allmächtigen zu sprechen. Meine lieben freunde, wir

treiben keine Kateohismuawahrhaiteii^ da steht natürlich drinnen:

Gott ist allmächtig, allweise und allgut ig usw. Das alles sind Ding»

die mit den Wirklichkeiten nichts zu tun haben. Vor dem 4, Jahrhun-
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dart würde niemand, dar verständig war in diesen Dingen, der mit

diesen Dingen wirklich mitgegangen i s t , dar würde nicht daran g«~

daoht haben, die Allmacht als eine Grundeigenschaft das göttlichen

Sesens zu betrachten, sondern da war noch die üaohwirkung der grio-

ohisohen Begriffe« Und wenn man an das göttliche Wesen gedacht hat,

so würde man in erster Linie nicht gesagt haben; Gott, der Allmäch-

t ige, sondern; Gott, der Allweise, (s.Schema).

Gott, der Allmächtige

Gott, der Allweise

4. Jahrh*

l 1
Die Tftaisheit war dasjenige, was man zunächst als die Grunde igen»

sohaft dem göttlichen lesen beigelagt hat» Und der Begriff der All-

macht igkalt, er ist erst allmählich eingedrungen in die Idee von

dem göttlichen Wesen vom 4. Jahrhundert an. Das entwickelt sioh wei-

ter . Der Persönlichkeitabegriff wird fall»n gelassen, und übertragen

wird das Prädikat auf die blosse, immer mehr und mehr sogar mecha-

nisch vorgestellte Uaturordnung« Und der Begriff der neueren Natur-

notwendigkeit, dieser Allmacht der Natur, ist nichts andereB als daß

Ergebnis der iäntwiokelung des Gotteübegriffes vom 4. Jahrhundert

bis ins 16. Jahrhundert. Nur dass abgeworfen wurden die Persönlich-

keit seigensohaftan und dass herüberganommen wurde in dia Struktur 4r

des Katurdankens la«janiga, was dazumal für den Gotteabegriff ge-

nommen worden ist»

Nun, meine lieben freunde, dl« echten Naturwiasensohaftar von

heute würden sioh natürlich kräftig wahren, wenn man ihnen sagt,

geradeso^ wia manche Philosophen glauben, vorurteilaloa über den
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Menaohan zu denk«, indem sie ihn nur aus ieib und Saale bestehen

lassen, während sie in liahrheit nur befolgen das 8, allgemeine öku-

menische Konzil von Konstantinopel 869, geradeso«, wie diese Philo-

sophen abhängig sind von einer historischen Strömung, so sind sie

al le , die Haeokelianer, die Darwinisten, alla, alle bis zu den Phy-

sikern mit ihrer Naturordnung nichts anderes^ als Abhängige derje-

nigen theologischen Sichtung, die sich ausgebildet hat in der Seit,

von Augustin bis Calvin. Diese Dinge müssen durohschaut werden. .Denn

das ist das Eigentümliche einer j eden Bvolut Ions Strömung, dass sie

eine gewisse Uvolution in sich sohliesst, aber auch eine Involutton

oder Devolution. Und während sich entwickelte der Begriff Gott, des

Allm&ohtigen, war die Enterströmung in dan unterbewussten Sphären

des menschlichen Seelenlebens vorhanden, die dann die tonangebende

Oberströmung wurde; die Naturnotwendigkeit (s,Sohemat Irot) „ Und aeit

dem 16„ Jahrhundert ist wiederum eine neuerliche Unterströmung:, die

gerade in unserer Zeit sich vorbereitet, Oberstrfcraung zu werden«,

Das ist a», was wir als das Charakteristiken des Hiohael-Zeit-

alters anfuhren müssen, dass dasjenige, was sich vorbereitet höfc in

Jorro einer Unterströmung der Naturnotwendigkeit, von jetzt ab wer-

den muss eine Oberströmung, Aber es muss verstanden werden der ia-

nere Geist der jßrdenentwickelung, wenn überhaupt mm zu Irgend einem

möglichen Begriffe kommen will von dem, was sich eigentlich da vorbe-

re i te t .

Gott, der Allmächtige

Gott, der Allwelae

4. Jahrho 16, Jahrh„

I

Ich habe Sie neulich einmal darauf aufmerksam gemacht, daas eigent-
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lieh dasjenige, was von seibat geht in der irdisohen Entwickelung

und namentlich in der Mensohheitsentwickelung, dasa das in abstei*»

genier idnie sioh belegt. Die Brdenmenschheit und die Er denen twioke-

lung seibat ist eigentlich schon in der Daoaden*». loh habe Sie da«

rauf aufmerksam gemacht, daesAja sogar heute sohon eine geologisohe

Ifahrheit is t , dass ernsthaft »u nehmende Ökologen bereits zugeben,

dass die firdkruate bereits In einem Verfallsprozesse i s t . Aber ina-

besonder» ist in einem Verfallsprozesse durch die Kräfte, die eigent«

lieh sinnlioh« irdisch sind, die Menschheit selbst» Und der Mensoh-

heitsprozess muss so weitergehen» dass die Menschheit aufnimmt gei-

stige Impuls«, die gegen die Dekadenz arbeiten» Dahe* muss bewusstes

Geistesleben in die Menschheit eintreten. Wir müssen uns klar sein

darüber, den Höhepunkt der Brdenentwiokelung den haben wir bereits

überschritten. Damit die ürdenent Wickelung weitergehen kann, muss

Geistiges immer klarer und deutlicher aufgenommen werden.

Das saheint zunächst wie eine abstrakte latsaohe« JPür den Gel»

stesforscher, meine lieben -Freunde, ist das gai|bicht eine abstrakte

Tatsache. Sie wissen ja wohl, dass wir verfolgen die Entwickelung

desjenigen, was dann Erde geworden is t , durch ein Saturn-. Sonnen«

und MondUfcadium bis herein ins Erden Stadium. Diese Snt Wickelung kön-

nen wir auoh daduroh charakterisieren, dass wir sagen: im Grunde genon?-

men is t , wenn wir von der heutigen Menschheit sprechen, dasjenige,

was sioh von dieser Mensohheit durch Saturn-, Sonnen- und Mondenpe-

riode entwickelt hat, Vorbereitung, Vorstadium gewesen. Auf der Ärde
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aelbat hat der Mensch eigentlich erst , wie er sein loh erst ange-

nommen hat, so hat er eigentlioh erst die Mensohenwesenheifc in Wirk-

liohkeit erreioht und wird in diese iesenheft Weiteres hineingiessen

duroh die folgenden JäntwiokelungsStadien der JSrde.

Uun wissen Sie ja, daes auf derselben Entwiokelungsstufe, wenn
aus

auoh in gana anderen .Formen, bei# ganz anderem äusseren Ansehen Waran

die sogenannten Arohjai, die heutigen Geister der Per»önliohkeit J; im
(ÜUA

Saturnstadium, in derselben Äntwiokelungs stufe, aber mit anderem .an-

wi» der heutige LlensoJi. SOjäass ioh das in meinen Büohern ausge-

drückt habe daduroh, dass ich sagt«, dasjenige,

£a±axKXK±k was wir heute als Arohai, als Geister der Persönlichkeit

ansehen, das war während der Saturnzeit , die Arohangeloi während

der Sonnenzeit Mensoh, die A ngeloi während der ilonienzeit LIensoh,

l&hrend der Brdenzeit sind wir i'enschen.

Nun haben wir uns ja natürlich immer vorbereitend mit entwickelt,

»̂enn wir nur zurückgehen bis zum Llondanstadium, so müssen wir sagen;

da sind die Angeloi kenaohen gewesen, - nicht ao aussehende Menschen

wie wir, denn das alte Mondenstadium hat ganz andere Verhältnisse

gehabt. Aber ausser diesen Mondenmenschen, den Angreloi, entwickelten

wir uns sohon in einem Vorstadium dort, in dem Vorstadium der Isirden-

entwickelung, in sehr weit vorgeschrittenem Stadium. Soidass wir dort

eigentlioh sohon in Betracht kamen für die Angeloi. Namentlich als

die Mondenantwiokelung bereits im Abstiege war, kamen wir dort zuwei-

len in recht lästiger l&eis« ffir die Angeloi in Betracht. Geradeso

aber geht es uns mit der absteigenden iärdenentwiokelung. Seit die fir-

denentwickelung im Abstiege i s t , kommen andere Wesenheiten naoh. Sa-

hen Sie, das ist ein bedautsame/is, ein wichtiges Ergebnis geiate»«

wissenschaftHoher Forschung, das sehr, sehr ernst zu nehmen is t , das»
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wir bereits in dieses otadium der iärdenentwiokelung eingetreten sind,

wo sioh Wesen geltend machen, die auf dem Jupiter, das ist das näoh-

ste Stadium der Ärdenentwlckelung, aufgerüokt sein werden zu anderen

Mensohenformen, aber zu Formen, die aioh mit dem Mensohenwesen ver-

gleichen lassen. l i r werden ja andere ^«sen sein auf dem Jupiter,

Aber diese gewissermassan Jupitermenschen sind jetzt schAn da, wie

wir auf dem üonde waren» Sie sind da, natürlich nicht ßusserlioh

sichtbarj aber ich habe ja neulioh zu Ihnen gesprochen, was das bedeu-

te t , äusserlioh sichtbar zu sein, dass der -̂ensoh auch ein übersinn-

liches »esen i s t . Uebersinnlioh sind diese Wesenheiten gar sehr da.

riehen .Sie, ich betone noch einmal, das ist eine ausserordentlioh

ernste Wahrheit, dass sich geltend machen gewisse Wesenheiten, wel-

che tatsäohlioh um die ilenschheit herum sind. Vorzugsweise^. *• immer

mehr und mehr maohen sie sioh geltend Seit der **itte des 15. Jahrhun- ,

derts«. - , diese Wesenheiten haben zunächst vorzugsweise ausgebildet

den Impuls einer Kraft, die sehr ähnlich ist der menschlichen 7ÜU»

lenskraft//Von der ich Ihnen gestern gesagt habe, wie sie unten ist

in tieferen Schichten des menschlichen Bewusstseins. Mit dem, was da

dem gewöhnlichen heutigen Bewusatsein unbewusst bleibt, mit dem ver-

wandt sind diese unsichtbaren Wesenheiten, die sioh aber sehr stark

geltend maohen in der Äntwickelung der heutigen Menschheit sohon,

0 Jtti r den, der die Geist es forsohung konkret ernst nimmt, ist das

ein Problem von gewaltiger Grosse, meine lieben freund«. Mir trat

dieses Problem besonders stark entfegen;und loh habe es dazumal zu

verschiedenen unserer freunde in der einen oder in der anderen Form

ausgesprochen, mir trat dieses Problem besonders stark entgegen, ioh

Möchte sagen, fordernd entgegen, als im Jahre 1914 diese Kriegskatastoö-

phe ausbrach. Da musste man iioh fragen; wie stürmte über die europä-
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isohe Menschheit herein ein firelgnia, las tatsächlich so etwas aus«

zumessen nach seinen Verursachungen, <!• man das gewohnt ist gegenüber

früheren geschichtlichen Srelgnissen, unmöglich i s t . l e r da welsa,

dass bei den entscheidenden Dingen doch im Jahre 1914 kaum mehr al«

30 bis 40 üensohen in Buropa beteiligt waren, und wer da weise, in

welcher Seelenverfassung die meisten dieser Menschen waren, für den

kommt das eigentlich bedeutsame Problem herauf. Denn die meisten die-

ser Menschen, so sonderbar das heute klingt, m%ne lieben freunde,

die meisten dieser üenschen waren von getrübtem Bewusstsein, von ver-

dunkeltem jöewusatseinr üeberhaupt hat sich in den letzten Jahren unge-

heuer viel zugetragen von der Art, das verurseoht ist von getrübtem

menschlichen Bewusstsein. In den entscheidenden Stellen des Jahres

1914 sehen wir überall, wie geradezu aus Befcusstseinsverdüsterung

heraus Ende Juli und Anfang August die wichtigsten Entschlüsse gefasab

werden^ und wiederum^ hinduroh durch diese Jahre bis in unsere Gegen-

wart herein, Pas ist ein Problem, furchtbar in seiner ix t . Untersucht

man es geisteswissenschaftlich, dann findet man» dass diese verdun-

kelten Bewusstseine die Tore waren, durch die gerade diese Ifillenf-

wesen von dem Bewusstsein dieser LIensohen Besitz ergriffen haben, von

dem umdunkelten, umflorten Bewusstsein dieser Menschen Besitz ergrif-

fen haben und gewirkt haben mit ihrem Bewusstsein. Und diese Wesen,

Aie da Besitz ergriffen haben, die eigentlich noch untermenschliohe

Wesen sind, sie sind wiederum was für Wesenheiten? Diese i"rage müssen

wir uns einmal ganz ernsthaft ig vorlegen; Was sind das eigentlich für

Wesenheiten?

Hun, meine lieben freunde, wir haben gefragt nach dem Ursprung

der menschlichen Intelligent, Jtfaoh dem Ursprünge des menschlichen in-

telligenten Verhaltens, das zu seinem Werkzeug unsere Kopforganisatim
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hat, einfach gesproohen. Und wir haben gesehen, dass diese intelligen

te Verfassung unserer Seele, dass dieae herrührt von jener Tat Mioha-

els , des JBrzenpela, die man gewöhnlich symbolisch darstellt als den

Sturz, das Herabwerfen des Drachens. Das ist eigentlich ein sehr t r i -

viales Symbolum. Denn wenn men sich richtig vorstellt Michael mit dem

Drachen, so hat man sich vorzustellen^ das Michael-Wesen, und der Dra-

ohe ist eigentlich alles daa, was einzieht in unsere sogenannte Ver-

nunft, in unsere Intelligenz. Nicht in eine Hölle stürzt Michael sei-

ne gegnerischen Soharen, sondern in die menschlichen Köpfe hinein

(s,>eichnung) , Da lebt dieser luzifarisohe Impuls weiter. Ich habe

Ihnen ja charakterisiert die menschliche Intelligenz als einen

gentlioh Iffziferischen Impuls, Wir können sagen; blicken wir zurüok

im Srdenwerden, so finden wir die Michael-Tat}und an diese Llichael«

Tat ist gebunden die Brleuchtung des Uensohen mit seiner Vernunft.

Daß, was jetzt e in t r i t t , dieses Auftauchen von untermenschlich«

Wesenheiten, die in ihrem Haupt Charakter einen Impuls haben, der sehr

stark übereinstimmt mit dem menschlichen liillen, mit der menschlichen

Willenskraft, die kommen gewissermassen, während diese von Iliohael

gestürzten Soharen oder Kräfte von oben kamen, kommen die von unten

herauf; und während diese Besitz ergriffen von dem niensohliohen üii-

isumkiidJk Vorstellungsvermögen, greifftn die Besitz von der mensohli»

ohen Willenskraft, vereinigen sich mit ihr und sind Wesen, di« aua

dem Reich des Ahriman erzaqgt verd«n (a.^eiohnung), Unrimanisohe Bin-

flüsse waren es, die durch diese umdunkelten Bewus st seine wirkten.

Ja, meine lieben freunde, solange man nioht wird diese Kräfte ebenso

behandeln als objektiv in der Welt vorhandene Kräfte, wie dasjenige,

was man heute Magnetismua, Elektrizität usw. nennt, solange wird man

keine Einsicht gewinnen in diejenige llatur, die nach Goethes Dich-
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tung, Goethes Prosa-Hyranua auch den Menschen mit umfasst» Denn die

Natur, in der sioh die heutige Naturforsonung vorstell t , in der iat

der iienaoh nicht drinnen, sondern nur das menschliohe physische Ge»

häuse.

Willenskraft

..,-'
Ahrimaa

Diese Wesenheiten, die also ebenso einen Aufstieg ahrimanisohen

V«eaens vorstellen, wie das, was im Beginne des Ürdenwerdons das Her«

abfallen des luziferisohen «esens i s t , diese lesen, die ebenso eine

Influenzierung der menschlichen K'illenakraft darstellen, wie die an-

deren feesen eine Influenzierung der luziferisohen Vorstellungskraft,

diese lesenheiten müssen wir in ihrer Ankunft innerhalb der Kensoh-

heltsentwickelung erkennen. Wir müssen uns klar sein, dass diese süesaa

ankommen und davss wir rechnen müssen mit einer üaturauffassung, die

zunächst sich allerding-i nur auf den Mensohen erstreckt j denn das

Tierreich wird erst später in der JBrdenzeit einbezogen, auf das Tier

haben sie noch keinen Binfluss, Das Menschengeschlecht aber wird man

nicht verstehen, ohne dass man auf diese ftesen Hiioksicht wird nehmen*

Und diese ^esen, die,,- ich möchte sagen - von hinten geschoben werden
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denn hinter ihnen steht eigentlich das Ahriraanisobe , das ihnen ihre

starke Willenskraft gibt, das ihnen eingiesst ihre üiohtungskrafte

usw., diese Wesenheiten, die für sioh untemenschliche Wesenheiten

sind, sind aber in ihrer Masse "beherrscht von höheren ahrimanischen

Geistern und haben dadurch etwas in sioh, was »alt hinausgeht über

ihre eigene Natur und Wesenheit» Dadurch zeigen sie in ihrem Auftre-

ten etwas, was sogar, wenn es den Mensohen gefangen nirmt, stärker

wirkt, wesentlich starker als dasjenige, wofür der »ohwaohe LIensoh,

wenn er es nicht durch den Geist stärkt, heute üerr sein kann. Worauf

geht diese Schar aua? Sehen Sie, so wie die Scharen , die Michael he*

afegestossen hat, diese luziferiachen Scharen t ausgegangen sind auf

menschliche Erleuchtung, auf menschliche Durifihvernünftigung, so gehen

diese Scharen aus auf eine gewisse Durchdringung des menschlichen

Willens, Und was wollen si«? Sie wühlen gewissermassen in der tief-

sten Schichte des Bewusstseins, wo der iviensch heute auch noch wachend

schläft. Der Mensch merkt nicht, wie s ie in sein Seelenwesen^ wie

auch in sein .Leibeswesen hereinkommen. Da aber ziehen sie mit ihren

Anziehungskräften an alle-^dem, was luziferisch gablieben is t , was

nicht durohohristet geworden i s t . Das können s ie auch erreichen. Des-

sen können sie sioh bemächtigen.

Diese Dinge sind sehr aktuell, meine lieben freundej ich habe

schon eine ürsoheinung erwähnt, die ganz im höheren Sinne kulturhis-

torisch bedeutsam isto Wir lesen ja heute sogenannte Rächtfert igungs-

sohriften, - a l le möglichen Leute, von iheobald Bethmann bis z u . , . , . ,

herunter, alles, al les, Jagow, alles schreibt} Clemenoeau und Wilson

werden ja später auch drankommen, aber sie werden auch schreiben^

alles schreibt. Nun, man braucht nur Einzelnes herauszugreifen, z.B,

die zwei dicken Wälzefvon Tirpitz und von laidendorff. üs ist höchst
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interessant für «inen kensohen, der denkt, der denkt mit dem Geiste

seiner ^eit, die Art und ^eise zu verfolgen, wie solche Mensclan

schreiben wie Tirpltz und Ludendorff. Inhaltlich sind sie sehr von-

einander verschieden, denn sie konnten einander nioht rieohenj die

hatten ganz verschieden« .Ansichten,, Aber von den Ansichten wollen wir

hier nioht reden, sondern von der Geist eßkonf igurat ion wollen wir re-

den. Ja , die Bftoher aind ja im heutigen Deutsch geschrieben, w«nig~

ätens annährend im heutigen Deutsch geschrieben, aber die Gedanken-

formen, die aind tatsächlich ^ - man musa Verständnis haben für so

etwas, sonst bemerkt man's nicht, sonst versetzt man ein solches Buch,

weil die Jahreszahl 1919 drauf steht, in die Gegenwart -,aber in den

Vorstellungsarten aind sie so geschrieben, dass man sich fragt; Ja,

was ist denn das eigentlich für eine Normung des Denkens? loh habe

mir diese Frage ganz ernsthaft ig vorgelegt, gerade die beiden genann-

ten Bücher daraufhin untersuoht, denn es ist «ine vollständige Un-

wahrheit, reale Unwahrheit, dass diese Bücher deutsch geschrieben

sind, - ausserlioh sind sie deutsch geschrieben, aber eigentlich ist

es nur eine Uebersetzung, denn die Gedankenformen sind diejenigen der

C&sarenzeit, ganz genau dieselbe Art des Denkens, wie sie bei Cäsar

vorhanden war, ist sie bei diesen Leuten vorhanden/

Sarade dann, meine lieben freunde, wenn man sich für die Meta-

morphose der Mensohheit, wie ich sie vorhin geschildert habe, «in

Verständnis erworben hat, merkt man das, wie zurtlokg«blieben solche

Seelen sind, denn die haben eigentlich die Metamorphose nioht mitge-

macht. Die Tirpitz-Iaemoiren und die Ludendorff-I.iemoIren, die handeln

nur zufällig von heutigen Ereignissen, in denen sie handeln; di« könn-

ten ebensogut die Kriegszüge des Cäsar behandeln. Das ist exakt zu

beweisen für den, der die Methode hat so etwas zu beweisen. Das heisä
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aber mit anderen Norton: an diesen .uenschen ist das Ohristentum über-

haupt vorbeigegangen, die haben nichts Christliches in sich» Worte, -

gewisa, s ie haben ja vielleicht in ihrer Jugend auch gebetet ia

christlichen Kirchen vielleicht, ich weiss nicht, von Tirpitz glaube

ioh es nicht, von Ludendorff auch nicht recht; aber das würde ja auch

nichts weiter besagen. Aber den wirklichen Christus* Impula, den haben

sie nicht in ihrem Herzen, in ihrer Seele» Sie sind stehengeblieben

auf einer früheren Sntwiokelungsatufe der Menschheit, in solohe Art

von Vorstellungskonfiguration können die Geister heran, von denen

ich gesprochen habe. Derer kennen sie sich bemaohtigen, die ziehen

sie zu sich heran, Daduroh wollen sie ihre Herrschaft begründen. Da-

durch aber kommt ein fremdes iälement, ein Element aus einer geistigen

T»elt, die sich jetzt geltend maoht, In die Entschlüsse dieser Ilen-

schen herein. Bei Ludendorff ist es ja direkt historisch nachweis-

bar, obwohl man heute noch keine Historio-Psyohopathologie betreibt,

man wird sie In nioht gar zu ferner Zeit betreiben, bei Ludendorff

-ist es direkt nachweisbar: es war am 5. August, Einnahme von Lüttioh.

In einer der Strassen staut sich der ganze Haereskörper, Ludendorff

mitten darinnen, damals als Oberst nooh. Auf ihn fiel alle Entschließ-

sungskraft. Uur durch seine^rasoben iäntsohluss ist Jes zustande gekomw

men, was in Lütt ioh zustande gekommen ist* Dabei aber ging daa Nor-

male seines Bewusatseins verloren. Das brachte zu jener Verfassung,

die nooh die Cäsar»Verfassung i s t ^ des Seelenlebens, die ümdunkelung

des Bewusatseins hinzu, die Tore für die ahrimanisohe Welt.

Sehen Sie, meine lieben -freund«, die Zeit s t e l l t und heute diese

Probleme» Ufir dürfen als Mensohen nioht mehr vorübergehen an diesen

Dingen. Bequem sind sie nioht„ Denn bequem ist es geworden, über die

Mensohen anders zu denken, das heisBt gar^aioht über die Mensohen zu

denken, ihnen überhaupt nioht nahe^zu^traten. Und ungefährlich ist
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es auch nioht in der Gegenwart, wo die Menschheit in vielen Ihrer Indivi

duen gaijhioht den Wahrheitssinn l iebt, über diese Dinge in voller Wahr-

heit zu reden. Abgesehen davon, dass mleav erstandene Sentimentalität

diese Dinge seelisch grausam finden könnt«.

Aber dasjenige, was resultieren wird aus einer solchen Auffassung,

ist eine gründliche Erkenntnis von der Notwendigkeit des Christus-Im-

pulses. Man muss erkennen überall, wo der Christus-Impuls nioht da i s t .

Denn wie wir gestern gezeigt haben, dass in der üi t t elsohiohte des Be-

wusstselns der Christus-Impuls Platz greifen musss so können wir heut«

hinzufügen: Wenn in der i-ittelaohioht« des Bewusstseins dieser Christus-

Impuls Platz greift, wenn der Mensoh wirklich sich durohchrist et, dann

können diese ahrimanisohan Kräfte durch die iiittelschioht e nicht durch, h~

hinauf, und können mit ihren geistigen ftraftan nioht herunterziehen die

intellektuellen Kr&fte. Darauf kommt alles an,

Ss ist durohaus notwendig, dass man heute erkennt, wie ebenso wioh-

tig als iaoanahliaho Einflüsse, die nur in der Mensohenwelt wurzeln, die

Sinflüsse sind, dia uns von ausseruiensohliehen, Untermensch!iohen Wesen

kommen, auf die aber wielerum andere 4»esen ihren Sinfluss haben, loh ha-

be Ihnen vor 8 Tagen vom lliohael-äinfluss gesprochen. Ich habe Ihnen die-

sen Miohael-Jäinfluss charakterisiert. 3r ist ein sehr notwendiger. D&nn

ebenso wahr,,, als es ist , dass durch den Miohael-linflusa die luziferiscfe

Influenz i erring der menschlichen Intelligenz gekommen is t , ebenso wahr i&

es, dass jetzt der Gegenpol kommt, das Heraufsteigen gewisser ahrimani-

soher Wesenheiten. Und nur durch die fortgesetzte Tätigkeit des Michael

wird der Mensch gewappnet sein gegen dasjenige, was da herauf^ateigt.

Es ist heute schon durohaus auch physiologisch gefährlich, meine lieben

freunde, bloss an der Naturnotwendigkeit zu hängen, an jener Art von Fa-

talismus, der sich in der Naturnotwendigkeit ausspricht. Dann das Srzo-

genwerden, Järzogenwerden durch die üchule und ärzogenwarden durch das
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leben in den Vorstellungen, die bloss auf Naturnotwendigkeit, auf All-

mao ht der Naturnotwendigkeit fussen, das schwächt das menschliche Haupt,

und die Menschen werden daduroh so stark passiv mit Bezug- auf ihr Be-

wusstsein, dass andere Kräfte in dieses Bewusstsein her eintonnen und daae

.jene Stärke eben ausbleibt, di« notwendig is t , wenn der Christus-Impuls

in seiner heutigen Gestalt herein will in die menschliche Seelenverfas-

sung.

loh bin gewissermassen verpflichtet, meine lieben freunde, in die-

ser ^eit zu sprechen von dem, wovon ich heute begonnen habe zu spreohen,

ich werde es morgen fortsetzen, von dem Hereinwandern bestimmter ahri-

manisoher Wesenheit a&, mit denen wir reohnen müssen« Von diesem herein-

wandern wissen die verschiedenen HenBohan auf unserer Erde heute schon.

Aber sie interpretieren es falsch. Sie interpretieren as aus dam Grunde

falsch, weil sie ja von der wirklichen Trinität Chris tua-Luzlf er-Ahriman

niohts wissen, oder nichts wissen wollen, sondern Ahriman und Luzifer

zusammen̂ -werfen« Dann kann man nioht unterscheiden mehr. Dann kann man

den wahren Grundoharakter dieser ahrimanisohen Wesenheiten, die jetzt

heraufkommen, nicht mehr ordentlich erkennen. Nur wenn man das Ahrima-

nische rein herausarbeitet und seinen Gegensatz gegenüber dem Luzif«ri-

sehen kennt, dann weise man, welcher Art di« übersinnlichen Einflüsse

sind, di«- ich möchte sagen - als das Gegenstück des Michael-Sturzes

des Drachens jetzt heraufziehen. Bs ist wie ein Heraufhaben aus ahrima-

nisohen .Tiefen, wie ein Heraufheben von gewissen Wesenheiten. Und be-

sondere Angriffapunlt« in dem iienschen finden sich für diese Thesen, wenn

die Menschen sich ungezügelten Instinktiven Impulsen tiberlassen, nicht

danach streben, über ihre Impulse klar zu werden.

Nun aber gibt as heute geradezu eine Methode, ich könnte auch sa-

gen, eine Antimethode, das Instinktive zu verhüllen, indem man gewisser-

massen einen Begriff hinpfahlt und einen anderen darübabschiebt, sofdass
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man das, was da is t , nioht in dar richtigen Weise beurteilen kann. Den-

ken Sie nur einmal an den Schlaohtruf des Proletariats der neueren i-eit„

Hinter diesem Sohlacht ruf stehen - ich habe das ja oft genug ausgeführt-

sehr berechtigte Forderungen der Menschheit, Aber an diese Forderungen

wird zunächst nioht appelliert. In unserer Dreigliederungsidee wird zum

ersten Mal daran appelliert. Appelliert wird an etwas wesentlich anderes

Porletarier aller Länder vereinigt euch! Ufas heisst das? Pflegt Jenes

Antigeftihl gegen die anderen Klassen, das euch als Proletarier eigen iat;

pflegt etwas9 was dem Hass ähnlich is t , als einzelne Individuen, und

vereinigt euch, das heisst liebet einander, vereinigt eure Hassgefühle,

suchet die Liebe einer Klasse, suchet die Xiebe der Genossen einer Klas-

se untereinander aus dem Hass heraus. Liebet einander aus Hass, oder aW-

Grund des Hasses, - Da haben Sie zwei entgegengesetztey&egriffe hinge»

pfählt. Das macht die Auffassung der Menschen so nebulos, dass Instink-

te zurückgedrängt werden und man nicht weisa, mit was man es in sich

selbst zu tun hat. Ss ist geradezu eine Art Antimethode, wenn ich mich

des paradoxen Ausdrucks bedienen darf, vorhanden, um durch das gegen-

wärt Ige menschliche Denken zu versohleiern das halten eines instinktiven

Lebens, das^ besonders starke Angriffspunkte für die geschilderten ah~

rimanischen 7»esenheiten gibt.

Morgen will ich von diesen Dingen weiter-redan. Die Tageseinteilung

ist wieder gerade--80 wie heute: um 5 Uhr eine Burythmie-Vorst eilung bis

7 Uhr, um 8 Uhr Vortrag.

5t.T.


